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gen Protestgeneralstreik. Gerade die 
Arbeiter_innenunion Zürichs störte sich 
an mehreren Punkten dieses Streiks: Er 
war zeitlich begrenzt, umfasste nur 19 
Orte und war auf einen Samstag gelegt 
worden, also würde der Protest-“Streik“ 
vielerorts nur einen halben Tag dauern. 
Zudem waren die Zürcher Arbeiter_in-
nen mehrheitlich der Meinung, dass die 
Zeit befristeter Streiks nun vorbei sei. 

9. November: Novemberrevolution 
und Proteststreik

Am Morgen des besagten 9. Novembers 
wurde der Kaiser Deutschlands abge-
setzt und die Mehrheitssozialdemokrat_
innen (MSPD) kamen an die Macht. 
Am Nachmittag rief deren Abspaltung, 
die Unabhängige Sozialdemokratische 
Partei Deutschlands (USPD), um 16.00 
Uhr mit Karl Liebknecht die Räterepub-
lik aus. Um der USPD zuvorzukommen, 
rief die MSPD mit Scheidemann um 
14.00 Uhr die parlamentarische Repu-
blik aus. Dies sehr zum Missfallen der 
Parteispitze der MSPD, da diese wie ge-
sagt mit einer parlamentarischen Mon-
archie vollends zufrieden gewesen wäre 
und eigentlich keine alles umwälzende 
soziale Revolution wollte5.

Am 9. November rollte also der eintä-
tige Proteststreik in der Schweiz an. 
Angesetzt war er für 19 Industrieorte 
im ganzen Land, jedoch beteiligten sich 
daran grosse Teile Biels, Genfs, Lausan-
nes und St. Gallens nicht. Dafür kam es 
zu spontanen Arbeitsniederlegungen in 
Thun, Wädenswil, St. Imier und Rich-
terswil. In der Maschinen- und Metall-
arbeits-Industrie kam es zu einer Betei-
ligung von 70%.
In Zürich wurden auf Geheiss der Arbei-
ter_innenunion die lebenswichtigen Be-
triebe wie Elektrizitätswerke ausgelassen 
und unter Arbeiter_innenkontrolle ge-
stellt. Es wurde ein generelles Alkohol-

folgten kurz darauf. Die Streikbewe-
gung wuchs und wuchs, und widersetzte 
sich so schleichend dem selbsternannten 
„obersten Organ der Arbeiter_innen“, 
dem OAK. Das OAK versuchte unterdes-
sen auf Zürich einzuwirken, Man solle es 
doch beim eintätigen Proteststreik belas-
sen. In dieser Situation wurde dem OAK 
klar, dass es die Kontrolle und Führung 
über die Streikbewegung zu verlieren 
drohte. Im Nordosten wurde das OAK als 
reaktionäre Kraft und dessen Mitglieder 
teilweise als Verräter_innen verschrien, 
in der Romandie – welche sich gröss-
tenteils eher der Entente und den Sieger-
mächten nahe fühlte – wurde es als Agent 
Deutschlands gesehen. 

Der Generalstreik in Zürich war ein 
klares Zeichen, dass Zürich das OAK 
nicht mehr als Führungsorgan aner-
kannte. Dem OAK dämmerte langsam, 
wenn es nicht mit der Ausrufung des 
Landesgeneralstreiks nachziehen wür-
de, es der aufstrebenden linksradikalen 
Bewegung um Kommunist_innen, An-
archist_innen und anderen Sozialrevo-
lutionären, das Feld überlassen würde. 
Die letzte Chance, die Kontrolle zu be-
halten, lag somit in der Ausrufung des 
landesweiten Generalstreiks.

verbot erteilt. Obschon der Tramverkehr 
tagsüber noch durch freiwillige Streik-
brecher_innen anlief, stellte die Stadt 
diesen nach mehreren Tumulten wieder 
ein. Nebst dem Militär bildeten sich auch 
bürgerliche Abwehrkolonnen. Sondereg-
ger betonte derweil, dass er vorhabe, für 
Recht und Ordnung zu sorgen. Und wenn 
es zu Toten kommen sollte, so sei dies die 
Schuld der Getöteten, nicht ihrer Mör-
der in Militäruniform. Gleichzeitig be-
schwerte er sich bei Wille, dass Wildbolz, 
der Platzkommandant von Bern, nicht 
mit gleicher Härte vorgegangen war. 

Zürich streikt weiter

Auch angefeuert von den sich aus-
breitenden Revolutionen in ihrer Nähe 
erklärte die Arbeiter_innenunion in 
Zürich am Morgen des 10. November 
die unbefristete Fortsetzung des Ge-
neralstreiks. Gleichentags kam es zur 
verbotenen Feier der Oktoberrevoluti-
on: Trotz Verbot sammelten sich Zehn-
tausende auf dem Frauenmünsterplatz. 
Soldaten schossen ohne Provokation in 
die Luft und auf den Boden, 4 Personen 
wurden durch Querschläger verletzt, ein 
Soldat wurde von bis heute unbekannter 
Seite erschossen, wahrscheinlich durch 

einen Querschläger. Darauf wurden die 
grossen Städte in einen kriegsähnlichen 
Belagerungszustand versetzt. 

Der Generalstreik erfasste bald auch die 
Zürcher Eisenbahner_innen, Winterthur 
und Rapperswil. Die Kantonskartelle 

Im 3. Teil wird es um den unbefristeten, 
und kurzen Landesgeneralstreik selbst 
gehen. Und auch darum, warum dieser 
ein grosses Fiasko für die Arbeiter_in-
nenbewegung darstellte.

FAT

5 Schlimmer noch: Die MSPD schlug Hand in 
Hand mit den Bürgerlichen sämtliche fortschritt-
lichen Revolutionsversuche in Deutschland blutig 
nieder. So fiel auch die Münchner Räterepublik 
unter den Waffen der MSPD. Die MSPD scheute 
sich auch nicht davor, die Hilfe der rechtsextre-
men Freikorps, den Vorläuferinnen der nazional-
sozialistischen Sturmabteilung SA und weiteren 
faschistischen Banden anzunehmen.

Die auch noch heute geführte Debatte über Drogenkonsum war schon 1918 
ein Thema unter Aktivist_innen: Nicht nur Sozialdemokrat_innen waren dem 
Alkohol kritisch eingestellt, auch die Revolutionären in Zürich hatten für den 
Generalstreik ein Alkoholverbot verhängt. 

Landesstreik Teil 2    (von Seite 13)



15

Wir haben uns vorgenommen in jeder 
Ausgabe auch etwas Kultur zu bringen 
und werden hier Kurzgeschichten, Ge-
dichten und grafischer Kunst einen Platz 
geben. Wir versuchen möglichst Unver-
öffentlichtes abzudrucken und freuen 
uns natürlich, wenn du uns deine Wer-
ke zur Verfügung stellst (schreib an zei-
tung@faubern.ch).

Falls wir einmal nicht genügend zugesen-
det bekommen, werden wir auch auf be-
reits veröffentlichte Kunst zurückgreifen.

Zur Kulturseite
Gedicht

Der Gefangene
 

Ich hab‘s mein Lebtag nicht gelernt, 
mich fremdem Zwang zu fügen. 

Jetzt haben sie mich einkasernt, 
von Heim und Weib und Werk entfernt. 

Doch ob sie mich erschlügen: 
Sich fügen heisst lügen! 

 
Ich soll? Ich muss? – Doch will ich nicht 

nach jener Herrn Vergnügen. 
Ich tu nicht, was ein Fronvogt spricht. 

Rebellen kennen bessre Pflicht, 
als sich ins Joch zu fügen. 

Sich fügen heisst lügen! 
 

Der Staat, der mir die Freiheit nahm, 
der folgt, mich zu betrügen, 

mir in den Kerker ohne Scham. 
Ich soll dem Paragraphenkram 

mich noch in Fesseln fügen. 
Sich fügen heisst lügen! 

 
Stellt doch den Frevler an die Wand! 

So kann‘s euch wohl genügen. 
Denn eher dorre meine Hand, 
eh ich in Sklavenunverstand 
der Geissel mich sollt fügen. 

Sich fügen heisst lügen! 
 

Doch bricht die Kette einst entzwei, 
darf ich in vollen Zügen 

die Sonne atmen – Tyrannei! 
Dann ruf ich‘s in das Volk: Sei frei! 

Verlern es, dich zu fügen! 
Sich fügen heisst lügen!

- Erich Mühsam

anarchistischer Revolutionär, 
1918 beteiligt an der Münchner Räterepublik,

 1934 im KZ Oranienburg ermordet



Die Freie Arbeiter_innen Union Bern ist 
eine Gewerkschaftsinitiative aus dem 
Raum Bern. Aufbauend auf anarcho-
syndikalistischen Prinzipien versteht sie 
sich als basisdemokratische und kämp-
ferische Alternative zu den sozialpart-
nerschaftlichen Gewerkschaften. Sie ist: 

KÄMPFERISCH: Weil die Interessen der 
Arbeiter_innen denjenigen des Kapita-
list_innen radikal entgegengesetzt sind. 
Weil die grossen sozialen Fortschritte nur 
durch soziale Kämpfe und Mobilisierun-
gen errungen wurden.

SELBSTBESTIMMT: Weil Entscheidungen von 
den Direktbetroffenen getroffen werden 
sollen und nicht von Parteispitzen und 
Funktionär_innen. Weil Hierarchien im 
Gegensatz zu einer egalitären und selbst-
organisierten Gesellschaft stehen.

SOLIDARISCH: Weil einzig Reflexion, gegen-
seitige Hilfe und die berufsübergreifende 
Aktionen den Gruppenegoismus über-
winden können.

ANTIKAPITALISTISCH: Weil wir diejenigen 
sind, welche alle Güter herstellen und alle 
Dienstleistungen erbringen, sollen sich 
diese nach dem Wohle der Gemeinschaft 
orientieren und nicht nach dem Profit ei-
niger weniger. Wir denken deshalb, dass 
der Syndikalismus an einem politischen 
Projekt für eine gerechte, egalitäre und 
freie Gesellschaft arbeiten muss. Das 
heisst an einem revolutionären Projekt.

Schwarze Katze?
Die schwarze Katze als Symbol für selb-
storganisierte Arbeitskämpfe wurde im 
frühen 20. Jahrhundert vom IWW-Mit-
glied Ralph Chaplin erschaffen. Die Kat-
ze, auch „Sab Cat“ genannt, wird heute 
von libertären Gewerkschaften auf der 
ganzen Welt als Symbol verwendet. Wir 
freuen uns über Kommentare, Rückmel-
dungen und Kontakte an: 
info@faubern.ch oder 
zeitung@faubern.ch

Die FAU? Was ist das?

Impressum
di schwarzi chatz
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Postfach 2368
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Anmeldung

Wer Arbeitslosengeld beziehen will, muss 
sich spätestens am ersten Tag ohne Arbeit 
mit folgenden Dokumenten beim Gemeinde-
arbeitsamt anmelden. Mitnehmen musst du:
•	 AHV-Karte
•	 Kündigungsbrief, Arbeitsvertrag, 

Zeugnisse
•	 Ausweispapiere
•	 Aufenthaltsbewilligung oder Nieder-

lassungspapiere
•	 Nachweis der Arbeitssuche während 

der Kündigungsfrist: Wenn du nicht be-
weisen kannsr, dass du bereits während 
der Kündigungsfrist eine neue Arbeit 
gesucht hast, werden dir Taggelder ab-
gezogen (sogenannte Einstelltage)!

•	 Formular „Meldung bei der Wohnge-
meinde“, sofern die Erstanmeldung 
nicht beim RAV erfolgt ist.

Wer die Arbeitslosenentschädigung nicht 
über die öffentliche Kasse abrechnen las-
sen will, muss sich gleichzeitig bei einer 
privaten Kasse (z.B. gewerkschaftliche 
Kasse) anmelden.

Wenn du selbst gekündigt hast

Grundsätzlich bestraft das Arbeitsamt eine 
freiwillige Kündigung mit Einstelltagen. 
Wenn du aber nachweisen kannst, dass du 
kündigen musstest, z.B. aus gesundheitli-
chen Gründen, dann kann auf Einstelltage 
verzichtet werden. Du brauchst dazu aber un-
bedingt ein Arztzeugnis oder andere Bewei-
se für den angegebenen Kündigungsgrund. 
Lass dich vor einer Kündigung beraten.

Wer ist versichert?

Die Entschädigung funktioniert nach dem 
Versicherungsprinzip: wer in den letzten 
zwei Jahren während mindestens zwölf 
Monaten erwerbstätig war, d.h. Versiche-
rungsbeiträge bezahlt hat, hat Anrecht auf 
Arbeitslosengeld. Auch Tage an denen du 
wegen Krankheit, Schwangerschaft, Unfall 
oder Militärdienst nicht arbeiten konntest, 
gelten als Beitragszeit. Das Taggeld beträgt 
70% des versicherten Verdienstes. 
80% des versicherten Verdienstes erhalten 

Personen, die
•	 Unterhaltspflicht gegenüber Kindern 

haben
•	 Ein volles Taggeld von weniger als 

140.- haben
•	 Invalid sind

Achtung: Es gelten unter ein paar Voraus-
setzungen grosszügigere Bestimmungen 
(z.B. längere Taggelder): Wenn du in den 
letzten 2 Jahren während 18 Monaten ge-
arbeitet hast und über 55 Jahre alt bist oder 
wenn du bald ins AHV-Alter kommst oder 
wenn du eine IV- oder Suva-Rente beziehst 
oder eine solche beantragt hast, gelten 
grosszügigere Regelungen und du kannst 
länger Taggeld beziehen. 

Wer diese Bedingungen nicht erfüllt, 
kann in folgenden Fällen trotzdem als 
Beitragsbefreite_r Entschädigung erhalten:

•	 Nach Abbruch oder Abschluss einer 
Ausbildung

•	 Nach Entlassung aus einer Strafanstalt
•	 Nach Rückkehr aus dem Ausland
•	 Nach Ablauf von Kranken- oder Un-

fallentschädigung
•	 Notlage nach Tod oder Invalidität des 

Ehepartners
•	 Nach Trennung oder Scheidung 
•	 Bei Wiedereinstieg in Erwerbstätig-

keit nach Erziehungsunterbruch

Achtung: Beitragsbefreite erhalten nicht 
70% oder 80% des versicherten Verdienstes, 
sondern eine feste (meist tiefere) Pauschale!

Selbstverschuldete Arbeitslosigkeit

Wenn du selber gekündigt hast, dir wegen 
einem Fehlverhalten gekündigt wurde, du 
während der Kündigungsfrist keine oder 
nicht genügend Arbeit gesucht hast, oder 
wenn du eine zumutbare Arbeit ablehnst, 
spricht die Versicherung von „selbstver-
schuldeter Arbeitslosigkeit“ und zieht dir 
Taggelder ab (Einstelltage, bis maximal 
60 pro Vergehen)! Alle Entscheide können 
innerhalb von 30 Tagen schriftlich ange-
fochten werden. Lass dich in so einem Fall 
unbedingt beraten!

Arbeitslosigkeit


